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Analyse einer Diskografie —
Folgerungen und Forderungen

Eigentlich hatte ich vor, mit meiner Erwiderung auf den letzten
Brief der Redaktion (August 63) noch etwas zu warten, weil
ich über einen noch längeren Zeitraum hinweg den Regene-
rationsprozeß im ff-Stil verfolgen und studieren wollte. In
der letzten Nummer (2'64) bringen Sie jedoch eine Diskografie
zu KV 550, die mich unwiderstehlich aus meiner Reserve
reißt. Sie werden mir also die folgenden Zeilen gestatten,
zumal ich ja die von Ihnen angeratene „Schon- bzw. Warte-
zeit" von sechs Monaten eingehalten habe! Der eigentliche
Rezensionsteil hat sich, so glaube ich, in zweifacher Weise
zu seinem Vorteil verändert.
Zunächst fällt rein optisch eine bessere Übersichtlichkeit auf;
die Gliederung in einzelne Untertitel (Oper, Lied, Konzert
usw.) erleichtert in ihrer klaren Ordnung und sehr anspre-
chenden Gestaltung ein schnelles Zurechtfinden und entzückt
das Auge — ein Sonderlob dem Umbruch! Vor allem aber ist
inhaltlich eine deutliche Hinwendung zum Wesentlichen zu
verzeichnen. So gewähren Sie in vielen Fällen dem wichtigen
und musikalisch Bedeutsamen den entsprechend breiten
Raum, während die ärgerlichen sog. „Opernquerschnitte"
z. B. erfreulich kurz gehalten werden.
Trotz dieser unbestreitbaren Vorzüge kann ich mich nach wie
vor mit dem Tenor der Rezensionen im einzelnen nicht ganz
einverstanden erklären. Es geht um die Frage der wertenden
Diskografie, genauer, um die Frage, ob eine Rangfolge von
hervorragenden bis indiskutablen Aufnahmen möglich ist oder
nicht. Damit käme ich zu der hervorragenden KV-550-Dis-
kografie in 2/64 und zu Ihrem letzten Brief. Sie bestreiten die
Möglichkeit der Rangfolge prinzipiell, und auch Herr von Le-
winski tut in seinem Artikel zunächst so, als könne er die
besten Interpretationen nicht nennen (was ihn aber nicht daran
hindert, schließlich Klemperer und Karajan die Palme zuzu-
erkennen — doch davon später!).
Gleich zu Beginn heißt es, es könne bei einer Diskografie
nicht darum gehen, die „objektive Gestalt eines Werkes her-
auszufinden", es sei unmöglich, „die .Ideal'-Aufnahme zu fin-
den, die absolut .beste' Interpretation, die dem Notentext am
ehesten gerecht würde". Die Häufigkeit solcher Grundsatz-
erklärungen im ff, die wirklich nur noch offene Türen ein-
rennen, ist mir allmählich nicht mehr ganz geheuer, und —
ich bitte um Vergebung, wenn ich mich irre! — es hat fast
den Anschein, als wollte ff seine Leser nicht verstehen. Wer
fragt eigentlich nach „der besten", der „absolut besten" In-
terpretation? Welcher von uns Sterblichen könnte sich erdrei-
sten, mit Absolutheitsanspruch aufzutreten!?
Trotz dieser Einleitung, die mich fast dazu veranlaßt hätte,
wie so oft das Heft verärgert zuzuschlagen, kommt der Re-
zensent— endlich einmal, und das begeistert mich geradezu!—
zu einem klaren Ergebnis, zu einem persönlichen Bekenntnis
also! Wie kommt es dazu? — Zunächst einmal ist — bravissi-
mo 1 — das gesamte „Material", soweit es Aufmerksamkeit be-
anspruchen kann, in Betracht gezogen worden. Diese Tat-
sache ist so bedeutsam, daß sie gar nicht hoch genug ver-
anschlagt werden kann — sie ist das A und O einer jeden
Kritik. Dem unvoreingenommenen Kritiker ist nämlich schlag-
artig klar geworden, welche besondere Aufgabe ihm als Dis-
kografen im Unterschied zum „bloßen" Musikkritiker
zukommt.

Ein Musikkritiker, der über ein Konzertprogramm berichtet,
beurteilt zwangsläufig immer nur ein bestimmtes Konzert, die-
ses eine, einmalige Erlebnis, seinen momentanen Eindruck.
Der Konzertabend vergeht, was bleibt, ist die Erinnerung.
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RUDOLF SCHOCK singt Arien und Szenen aus »Die Zauberflöte«
»Der Liebestrank« • »VC'erther« • »Fedora« • »La Gioconda« • »Die verkaufte
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ERIKA KÖTH in sieben berühmten Opernszenen: »Die Enführung aus
dem Serail« • »Die Zauberflöte« -»Figaros Hochzeit« • »Fidelio« • »Rigoletto«
»Lucia di Lammermoor« 70216 KR • <x S 702x7 KR eur
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Abwägen kann der Kritiker den Wert oder Unwert einer sol-
chen Darbietung nur insoweit, als er andere Konzerterlebnisse
im Gedächtnis hat, ein Vergleich mit diesen bleibt auch im
günstigsten Falle nur recht vager Natur. Immerhin setzen sich
auf diese Weise bestimmte Meinungen, Urteile fest: über
Solisten. Dirigenten, Orchester usw. So kann z. B. die Mei-
nung aufkommen, Bruno Walters Mozartauffassung sei der
Weisheit letzter Schluß.
Die Schallplatte jedoch schafft eine von Grund auf neue
Situation. Hier ist der ausführende Künstler nicht mehr —
wie im Konzertsaal — „konkurrenzlos", er mißt sich — nolens
volens — mit all den Kollegen, die, gleich ihm, ihre augen-
blickliche Leistung in den Schallplattenrillen verewigt haben.
Hier helfen festgefügte, aus „Konzertsaalertebnissen" er-
wachsene Urteile und Meinungen nicht mehr, weil sie sich
oft als Vorurteile herausstellen. Diese „Urteile" gilt es abzu-
bauen, will man der Schallplatte gerecht werden. Diese Be-
freiung von Vorurteilen gesteht denn auch Herr v. Lewinski
freimütig ein: nicht zuletzt dadurch wird er zum Diskografen,
der unberührt vom „moralischen" Druck berühmter Namen
bleibt und unabhängig von der Beurteilungsweise des Musik-
kritikers: allein die gebotene Leistung, das rein akustische
Erlebnis entscheidet

Dabei stellt sich etwas an sich Selbstverständliches heraus:
Ein Dirigent steht nicht in allen Fällen auf der gleichen Lei-
stungshöhe — eine Feststellung, die man im Konzertsaal schon
allein deshalb nur schwer treffen kann, da die unmittelbare
Konkurrenz, der direkte Vergleich fehlt. Pauschalurteile wie
„Bruno Walter — der Mozartdirigent" waren früher so falsch
wie heute, nur daß früher die Fragwürdigkeit einer solchen
Behauptung nicht so leicht zu entlarven war wie heute, im
Zeitalter der erbarmungslosen unbestechlichen Schallplatte.
Die Schallplatte führt also zu anderen Ergebnissen als die
Bühne oder der Konzertsaal! Diese fundamentale Erkenntnis
halte ich neben dem klaren Ergebnis für das wichtigste Er-
eignis in Ihrer KV-550-Diskografie. Leider ist die Freude
daran nicht ungetrübt. Der Autor versucht, sich durch den
Hinweis auf „Bruno Walters Mozart" (welch eine generalisie-
rende Formulierung!) heimlich wieder in die unverbindliche
Subjektivität zurückzuziehen. Er will den Leser glauben ma-
chen, daß in ein paar Jahren oder Jahrzehnten der heute für
richtig gehaltene Mozartstil ebenso überholt sei, wie es —
angeblich! — der „einst über alles gepriesene" Bruno Walter
heute ist: Interpretation als „Mode" also, abhängig vom Geist
der Zeit!

Wenn man den Wert der Interpretation in dieser Weise re-
lativiert, so ist der „Anarchie der Meinungen" Tür und Tor
geöffnet. So etwas kann man nicht widerspruchslos hinneh-
men. Cortots Schubert-Interpretationen, Buschs Glynde-
bourne-Don Giovanni, Schnabels Beethoven- oder Mozart-
konzerte sind keine „Mode", sie sind zeitlos gültige Manife-
stationen vollendeten Interpretentums! So etwas wird nie
überholt! Wenn es auch richtig ist, daß jede Werkdeutung
subjektiv gefärbt ist, so muß man doch andererseits un-
abdingbar an bestimmten, „unvergänglichen" Maßstäben fest-
halten. Die Subjektivität des Interpreten bricht sich — wo sie
nicht in bare Willkür ausarten soll — an der Objektivität des
Notentextes und des darin beschlossenen Stiles.
Nicht jedem Künstler gelingt das überall. Deshalb sollte man
nicht sagen: B. Walter ist der Romantik verhaftet, taugt also
für Mozart nicht. (Das wäre wieder eine Feststellung aus dem
Konzertsaal!) Seine Schallplatten-„Linzer" z. B. steht bei der
heutigen Konkurrenz immer noch an der Spitze. Ebenso gerät
Böhm leicht generell in den Geruch müder Behäbigkeit (was
wiederum aus dem Konzertsaal stammt!). Für manche Platten-
aufnahme, so für DGG-KV-550, mag das zutreffen, für seine
alte Philips-Aufnahme von KV 551 z. B. gilt nichts weniger
als das. Ich möchte keineswegs behaupten, daß Herr v.
Lewinski solche Bausch- und Bogen-Behauptungen abgäbe,
nur meine ich, bei der Schallplatte müßte die von Mal zu
Mal wechselnde, ja spezifische Leistung schärfer herausge-
stellt und von Eindrücken aus dem Konzertsaal sauber ge-
trennt werden: Kein Künstler sollte insgeheim von irgend-
welchen Konzertabenden (mögen sie noch so bedeutend ge-
wesen sein) her beurteilt werden, wenn er für die Schall-
platte arbeitet. Es gab nie — und es gibt auch heute keinen
Dirigenten, dem jeder Mozart gleichermaßen vorbildlich ge-
länge. Trotzdem finden sich im ff Verallgemeinerungen wie
z. B. in 1/63, S. 15. Wie verhält sich das zu den Resultaten
v. Lewinskis in 2'64?
Sie halten mir nun entgegen, daß es zum Wesen der Kritik
gehöre, wenn jeder Kritiker zu einem eigenen (sprich: ande-
ren) Ergebnis käme. Triumph der Individualität! Freiheit, die
ich meine. . .! —Wo aber bleibt hier noch eine Verständigungs-
möglichkeit? Welchen Sinn hat dann eine Rezension über-
haupt noch? Das soll nicht heißen, daß es keine Meinungs-
verschiedenheiten innerhalb gewisser Grenzen geben dürfe.
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Zwei
neue Schallplatten
mit
Karl Heinrich Waggerl

fsmutif aus t»cm €>äl&tH&0£t (Lsi
nur gelungen Ddii K.!\U.V(artiT!

Salzburger Frühling
Lieder und Volksmusik aus dem Salzburger Land mit Lesun-
gen von Karl Heinrich Waggerl.

,,Salzburger Frühling", das bedeutet Erwachen der Natur nach
einem harten Winter, das ist erfüllte Sehnsucht in einem er-
träumten Wunschland, Sinnenfreude und Jubel österreichi-
schen Barocks. Wie sollte das besser dokumentiert werden
als durch eine herzhafte Volksmusik mit Zither, Harfe, Geigen,
Flöten und den hellen Stimmen der „Fischbachauer" oder den
Jodlern der ,,Salzburger Hirtenbuben". Waggerl findet wie
immer die richtigen Worte, um heiter und tiefsinnig als An-
walt seiner geliebten Heimat diesen Klang zu erschließen.
CGLP 73712, 30 cm, 33 UpM, 24,— DM. Stereo: SCGLP 73713

Die Kunst des Müßiggangs
Karl Heinrich Waggerl, der unübertreffliche Meister derWeis-
heit hinter den Dingen und der Rückschau auf die prägende
Jugend, gestaltet hier einen Einblick in die Eigenart seines
Lebensweges wie selten zuvor. Nur wenige werden diese
tiefe Alterseinsicht für Zynismus halten. Tatsächlich handelt
es sich um jene Einheit mit der Natur und ihren Gesetzen,
die zugleich wieder identisch ist mit dem Abstand von der
Welt. Die Lesungen des Dichters sind umrahmt mit Kammer-
musik und Liedern von Georg Philipp Telemann, gespielt und
gesungen von Mitgliedern des Mozarteums Salzburg.

CGLX 73717,30 cm, 33 UpM, 21-DM

Christophorus-Verlag Freiburg
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Im Gegenteil! Wenn aber zwei Kritiker, Leute, von denen man
Kompetenz erwarten muß, zu konträren Ergebnissen kommen,
wie das etwa — um nur das zu nennen — bei KV 550 der Fall
ist, dann muß bei den Voraussetzungen etwas nicht stimmen:
z. B. fehlt die Weite des Blickes, die Kenntnis der verschie-
densten Möglichkeiten. Dinge, die nur über intensiven Ver-
gleich erreicht werden können.
Daher können die Ausführungen des Herrn Schneider über
KV 550 (S- o.) in ihrer isolierten Art a priori gar nicht so
fundiert sein wie die seines Kollegen Lewinski. Was soll aber
ein schlecht fundiertes Urteil? Leider muß man annehmen,
daß mancher Leser auf Ihr Wort hin zu Böhm gegriffen hat
(was noch keine Katastrophe zu sein braucht!); trotzdem ist
es ärgerlich, ein Jahr später zu erfahren: Klemperer und
Karajan sind vorzuziehen. Deshalb muß ich erneut feststellen,
daß alle isolierten Rezensionen letzten Endes wertlos sind,
und für diese Überzeugung können Sie mich steinigen! Wenn
Sie von mir z. B. verlangten, Kleibers KV 550 zu rezensieren
und ich kennte nur diese eine Version — ich würde kapitu-
lieren! Wie könnte ich unter diesen Umständen etwas Stich-
haltiges sagen'
Ich käme mir angesichts der Leserschar des ff ausgesprochen
leichtfertig vor. Ich kann Ihnen aus jahrzehntelanger eigener
Praxis sagen, wie reiflich ich mir jeden Plattenkauf überlege.
So sind mir nicht nur sämtliche in ff genannten Aufnahmen
von 550 (und noch einige mehr!) bekannt, ich besitze selbst
die alte Kussewitzkysche Schellackaufnahme, sodann Klem-
perer, Kleiber, Karajan, und ich bin jederzeit bereit, meine
Wahl in allen Fällen genau zu begründen. Oder die Mozart-
Klavierkonzerte, die ich — außer KV 175 und 413 — alle.
2. T. in mehreren Versionen, besitze. In jedem Falle hatte-
ich alle (!) verfügbaren Aufnahmen zuvor durchgehört. Von
KV. 595 besitze ich z. B. vier verschiedene Fassungen, von
KV 459 deren drei, von KV 457 zwei. „Cosi" besitze ich in
zwei Gesamtaufnahmen usw.. .
Sie sehen also: Man kann auswählen, weil es Wertunter-
schiede gibt- Außerdem mögen Sie aus meinen Angaben ent-
nehmen, daß ich um die Schwierigkeiten des Vergleichens
weiß und dabei keineswegs einseitig vorgehe und nur e i n e ,
d i e „absolut beste" Aufnahme gelten ließe, Sie werden nun
auch vielleicht besser verstehen, daß ich oft den Eindruck
habe, daß die ff-Leute es sich doch durchweg zu einfach
machen. — Daß ich mit dieser Ansicht nicht allein stehe, be-

wies mir erneut kürzlich ein Gespräch mit Freunden unserer
abendlichen „Musikrunden". Trotz allem: ich danke herzlich
für die Rezension Lewinskis und hege zugleich die leise
Hoffnung, daß uns noch viele solcher „Geschenke" beschert
werden mögen. Georg Stein, Trier (Mosel)

Notwendige Anmerkung

Der Artikel „Keine Maßstäbe, kaum Niveau" in fono forum
2 1964 gehört zweifellos zu dem Interessantesten und Ge-
scheitesten, was bisher über dieses Thema gedruckt wurde,
aber er bedarf noch einer Anmerkung (zu der ich mich durch
den Besitz von mehreren tausend Chanson-Platten legiti-
miert glaube).

Jacqueline Francois:
Kein Bericht, der sich mit dem französischen Chanson be-
schäftigt, kann vollständig sein, wenn Jacqueline Frangois un-
erwähnt bleibt. Sie hat dreimal den Grand Prix de Disque
erhalten — öfters geht es nach den Verleihungsbestimmungen
nicht. Das französische Gegenstück zu „fono forum", die
Schallplattenzeitschrift „diapason", schreibt in der Ausgabe
Januar 1964 über die neueste Platte der Sängerin: „C'estrare.
une chanteuse qui chante. Quelqu'un qui ne triche pas avec
les difficultes, quelqu'un qui 'interprete' Devinez de qui on
fait le portrait?" Der Name wird dann gar nicht genannt —
sooo selbstverständlich ist es, daß nur Jacqueline Frangois
gemeint sein kann. Oswald Heske, Bochum

Auch von Ringelnatz gab es Schallplatten

Aus der Besprechung der Kate Kühl'Ringelnatzplatte
DG 34 051 im Februarheft 1964 durch Herrn Horst Hartmann
könnte der Eindruck entstehen, daß Joachim Ringelnatz nie
selbst Schallplatten besprochen hat, „obwohl er erst 1934

LEONARD BERNSTEIN
NEW YORK PHILHARMONIC

SAINT-SAENS
THE CARMVAL OF THE ANIMALS

R(.)BI:R{ SCHUMANN
s\\ti'tiüNYNO.2lNC
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starb". Das ist jedoch nicht zutreffend. Tatsächlich waren
mehrere Ringelnatzplatten der Marken „Grammophon" und
„Polyphon", die noch akustisch aufgenommen waren, im
Handel. Sie sind heute sehr selten. Leider hat sich die
Deutsche Grammophon, der ich mein ausgezeichnet erhaltenes
Plattenexemplar angeboten hatte, nicht entschließen können,
die Platten von Hingeinatz neu herauszubringen, obwohl sie
nicht nur einen großen dokumentarischen, sondern auch einen
erheblichen künstlerischen Wert besitzen.

F. W. F. Erich Ganzhorn, Kempten

Stiefmütterlich behandelt: Maria Müller

Seit einigen Jahren bin ich Abonnent Ihrer Zeitschrift, die ich
sehr schätze. Angeregt von einer Gedenksendung für Maria
Müller, die ich gestern im RIAS Berlin hörte, möchte ich Sie
bitten, doch einmal in einer Ihrer nächsten Ausgaben durch
einige Zeilen die Schallplattenindustrie anzuregen, eine
30-cm-Platte herauszubringen, die ausschließlich dieser herr-
lichen Sängerin gewidmet ist. Im Bielefelder sind zwar
einzelne Aufnahmen aus ihrer Glanzzeit (Bayreuth 1930.
Hallenarie, Walküre, 1. Akt mit Völker usw.) verzeichnet, aber
wer nun nur Interesse an der Müller hat, muß für jede Auf-
nahme 18 DM auf den Tisch legen. Im Verhältnis zur Leh-
mann (ihrem Pendant von der Wiener Staatsoper) ist die
Müller von der Schallplattenindustrie bis jetzt wirklich reich-
lich stiefmütterlich behandelt worden. Wie gut könnte man
sie auch bei der „Electrola" in der Serie: Die goldene
Stimme unterbringen. Peter Schmitt

Was heißt „dramma giocoso"?

Nur eine kurze Anmerkung anläßlich des o. a. Aufsatzes: die
unausrottbare Mär vom „dramma giocoso" sollte einmal
(auch für Ihre Leser) richtiggestellt werden: „Dramma
giocoso" ist in der Zeit der sog. neapolitanischen Oper eine
ganz allgemein übliche Bezeichnung (neben einer Reihe von
anderen) für die Buffo-Oper oder komische Oper oder wie
Sie dieses Genre auch immer nennen wollen. Sie stammt
natürlich auch nicht von Mozart, sondern vom Librettisten,
der ja ganz allgemein noch lange als der „Autor" der Oper
galt (über das Thema Libretto und Oper sind die gräßlichsten
Mißverständnisse darüber im Umlauf, gerade auch in Deutsch-
land, wo man geneigt ist, das Textbuch, fast hätte ich gesagt
Drehbuch, der Oper vom literarischen Standpunkt aus zu
werten, statt vom musikalischen, und daher auch nie ein
Kriterium entwickelt hat, was ein gutes und was ein schlechtes
Libretto ist. Doch will ich hier nicht abschweifen). Auf gut
Glück schlage ich gerade eben im Tintori nach und finde
allein bei Cimarosa von 87 aufgeführten Werken bei 41 als
Genre angegeben „dramma giocoso". Und warum soweit
schweifen? Nehmen Sie bitte „Cosi fan tutte" zur Hand:
dort steht unter dem Titel: „dramma giocoso in due atti . . ."!
Ob Ihr Autor da auch von „tragischem Hintergrund" und
„einem kräftigen Hauch deutschen Kunstgeistes" phanta-
sieren möchte? (Was wohl ein deutscher Kunstgeist ist??
Bestenfalls eine Erfindung des 19. Jahrhunderts). Alle diese
Benennungen bis hinab zum „dramma per musica" und zur
..Commedia lirica" usw. sind doch keine festen Begriffe,
sondern eben von den Theatern oder Textdichtern ohne „tiefere"
Bedeutung hingesetzt worden. Das Ganze scheint mir weit-
gehend daran zu liegen (diese ewigen Erörterungen über
etwas, was keiner Erörterung wert ist), daß die betr. Autoren
kein (richtiges) Italienisch können und daß soviele immer
nur nachbeten.

Verzeihen Sie diese unverblümte Äußerung zu einer Kleinig-
keit — und nur nebenbei. Aber Oper ist Musik, und diese
ewige vom Libretto ausgehende „Wertung" kann einem schon
gelegentlich auf die Nerven gehen. Ich finde, auch die Opern-
kritik macht es sich etwas zu leicht: summarisch etwas
„Story", und dann ein knappes Dutzend meist nichtssagende
Standardphrasen nach Bedarf im Mixer geschüttelt, fertig.
Und das leider in den meisten Ländern. Doch etwas kümmer-
lich, nicht? Helmut Ludwig, Brüssel
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Unser Titelbild zeigt Pierre
Boulez, den jungen französi-
schen Komponisten, der den
Klang unserer Zeit entschei-
dend mitbestimmt hat. Mit
Karlheinz Stockhausen und
Luigi Nono hat sich der 1926
in Montbrison geborene Mu-
siker als eine der stärksten
Kräfte der Musik erwiesen. Er
hat die vordersten Bastionen
mitbesetzt und sie mit musika-
lischer Substanz erfüllt. Auch
als Dirigent ist Boulez seit
einiger Zeit hervorgetreten.
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